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Editorial

2013 wird fÜr mich als Vereinspräsident wieder ein ereignisreiches Jahr.
1998, nach rneiner RÜcktrittsankÜndigung aus dem Ständerat, wurde ich
an der Jahresversammlung des ISSV zum Präsidenten gewählt. Mein
Vorgänger, Franz Felix ZÜsli, gab mir gleich einen grösseren Auftrag.
Ich sollte die Innsbrucker Freunde des "Turmbund" zu einem literari­
schen Treffen in die Zentralschweiz einladen. Im Vorstand wurde be­
schlossen, ein Literaturfest in Zug zu veranstalten. Das war der Beginn
eies alle drei Jahre stattfindenden internationalen Anlasses "Höhenflug.
Schreiben im Alpenraum". Dieser ist inzwischen schon fünf Mal durch­
gefÜhrt worden.
N Wl kÜndige ich mit diesem Editorial meinen RÜcktritt als Präsident auf
die Jahresversammlung 2013 an. Sie findet Turnus gemäss in Zug statt.
Bevor es so weit ist, werden wieder die Zentralschweizer Literaturtage auf
der Rigi stattfinden. Begonnen haben wir mit diesem literarischen Anlass
im Städtchen Willisau. Nach fünf dort durchgefÜhrten Veranstaltungen
wechselten wir auf die Rigi, dieses Jahr vom 6. bis 8. September. Der
ISSV fÜhrt sie in Zusammenarbeit mit der IG-Rigi-Literarur durch. Das
neue Programm steht.
Am 12. Oktober feiert der Verein dann das 70-Jahr Jubiläum seines Be­
stehens in Samen. Er wurde im Kriegsjahr 1943 in kleinem Kreis gegrÜn­
det. Am 9. November wird die letzte Jahresversammlung von mir geleitet.
Der Vorstand wird in der Person von Dr. Daniel Annen, Schw)'z, einen
sehr kompetenten achfolger vorschlagen
Nach guten und schönen Jahren im Kreis vieler Innerschweizer Vereins­
mitglieder trete ich ins hintere Glied zurück und freue mich am Gedeihen
des ISSV in den darauffolgenden Jahren. Schon heute bin ich dankbar,
dass ich dieses ehrenvolle Amt 15 Jahre ausÜben durfte.

Andreas Iten, Präsident ISSV
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Protokoll Jahresversammlung

Bericht der Jahresversammlung ISSV

vom 10. November 2012 im Wysse Rössli, Schwyz

1. Begrüssung
Präsident Andreas Iten kann rund 50 Mitglieder begrüssen, weiter Regie­
rungsrat \'(1alter Stählin und Franz Xaver Risi, den Kulturbeauftragten.
Er begrüsst August Guido Holenstein vom ZSV und entschuldigt M.C.
Graeff, Fabienne Muri, (beide unabkömmlich im Buchhandel), Ivo Muri,
EM Franz züsli. Anwesend sind die Ehrenmitglieder Ursula Schlaufer
und Dominik Brun.
In seiner Rede erinnert Landammann Stählin, dass sich der ISSV zur
Plattform, aktiver Interessensvertretung und Vermittlung von Zentral­
schweizer Literatur entwickelt habe (Rigi-Tage, Bücherjahr). Wie Peter
von Matt diagnostiziert habe, sei hierzulande ein Defizit der literarischen
Institutionen festzustellen, fehle ein eigentliches literarisches Biotop.
Mittlerweile bestünde immer noch kein blühender Garten, aber ein Bio­
top mjt Wachstumschancen: "Das Bild der grauen Maus stimmt so nicht
mehr." Er verweist auf das Standardwerk "Literarische Innerschweiz"
und schliesst die Verleger in seinen Dank ein. Innerhalb der Förderung
nehme die Literatur einen bedeutenden Platz ein. Bücher seien Botschaf­
ter kultureller Identität, Region und Zeitumstände definierend. Wertvoll
auch die kantonalen Ateliers, die Lesungen der Kantonsbibliothek, der
Theatertext-Wettbewerb (alle 2 Jahre) in Zusammenarbeit mit den sechs
Kantonen. Bedeutung des Buches ist unbestritten, auch die der Produkti­
on jenseits der Bestseller. Die Buchhandlungen schwinden, regionale
Editionen geraten ins Hintertreffen. Schwyz sei bereit, nach Lösungen zu
suchen. Stählin ermuntert die Literaturszene, ein Forum Literatur Zent­
ralschweiz zu gründen.
Iten konstatiert, dass Bewusstsein und Diagnose vorhanden seien und
überreicht dem Regierungsrat zwei Werke von Heidy Gasser (über E.
Blunschy und Victorinox). Er dankt für die finanzielle Unterstützung.
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2. Wahl der Stimmenzähler
Drei Vorschläge - Paul Jud, Brigit Keller - werden von der Versamm-

lung bestätigt.

3. Genehmigung des Protokolls der JV vom 11. November 2011 in Alt­
dorf (abgedruckt im Bulletin 1/12). Keine Wortmeldungen.

4. Jahresbericht des Präsidenten
Andreas Iten blickt voraus: Das Bücherjahr 12 steht bevor, das bessere
Besucherzahlen verdient. Er erklärt die Kriterien der Autoren-Auswahl
und kritisiert das laue Interesse der Mitglieder. Rückblickend erwähnt er
den Besuch einer Delegation am 25. September in Innsbruck, wo der
Turmbund ein pompöses Fest abgehalten habe. Im Frühjahr gab es den
Höhenflug, gut besucht und heuer unter Mitarbeit von Theres Roth­
Hunkeler (ex AdS-Präsidentin), mit ausgezeichneter Moderauon. DIe
dritten Literaturtage auf der Rigi waren mit 400 BesucherInnen erfolg­
reich, trotz oder gerade wegen des schlechten Wetters. Nächste Ausgabe:
6. bis 8. Sept. 2013, mit Lesungen im Bad, der Ernte des Wettbewerbs
zum Thema Sisyphos (in Camus' Verständnis); eingegangen smd 25 BeI­
träge. Das Frauenprojekt wurde abgeschlossen (sIehe Bulleun).. Zur
Website: Webmaster Martin Städeli bittet um vermehrte BeItrage und
Informationen. !ten dankt Fabienne Muri für ihre gute Redaktionsarbeit,
dem Vorstand und an dem Rigi-OK, den Kantonen und Sponsoren. Vor­
ankündigung der 70-Jahr-Feier vom Oktober 2013 in Samen. Der Jahres­
bericht wird mit Zustimmung zur Kenntnis genommen.

5. ]ahresrechnung, Bericht der Revisoren und Decharge

Die Jahresrechnung 2011 schliesst mit einem Verlust von Fr. 2422.15
(per 31. Juli 12), das Vermögen betrug Fr. 35'045.81. ..'
Revisor Paul Hutter stellt in seinem Bericht der Rechnungsfuhrenn
Albertine Stocker im Namen der Revisionsstelle ein gutes Zeugnis für die
Kassaführung aus. Einstimmig angenommen. Dem Vorstand wird ein­

stimmig die Decharge erteilt.

6. Festsetzung des Jahresbeitrags .
Unverändert 40 Fr. und 30 Fr. für Gönner, einstimmig bestäugt.
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7. Walllen
Verabschiedung von Heidy Gasser, nach 20 Jahren wertvoller Mitarbeit.
Als Nachfolger kandidiert Dr. Daniel Annen, Schwyz. Annen stellt sich
vor. Diss. über M. Inglin, hat den Inglin-Nachlass katalogisiert, Deutsch­
und FranzösiscWehrer am KolJegi, essayistisch tätig, "lernwillig", Vor­
stand der Volkshochschule, Kulturkommission SZ, hat sich bereits einge­
lebt im ISSV-Vorstand. Organisierte die Arthur-Schnabel-Musiktage, die
Inglin-Tagung 2011 mit, die Feier für Gertrud Leutenegger zum 60ten. Er
sei ein kompetenter Literat und Rezensent, sagt Pirmin Meier.
Aufgenommen mit Applaus.

8. Ehrung
Ehrung für Heidy Gasser: 1984 eingetreten, gefördert von Julian Dillier,
in dessen Verlag die Biografie der Mutter erschien. Unermüdliche Redak­
torin des Mitteilungsblattes, das sie aktuell geführt und geprägt hat. An­
dreas Iten erinnert ihre anregende Vorstandsarbeit, vermeldet ihre Er­
nennung zum Ehrenmitglied. Dominik Brun, alt Präsident, lobt ihr aus­
dauerndes Engagement unter drei Präsidenten, an wunderbare Runden in
ihrer BergLiegenschaft Stäbnet. (Sie erhält einen Rosenstrauss und ein
Couvert).

9. Totenehrung
Es sind fünf Mitglieder verstorben im Laufe des Vereinsjahrs, die Nach­
rufe sind im Bulletin nachzulesen: EM Fritz Ineichen (mit 99), Ruedi
Klapproth, Irmtraud Borbach, Otto Scherer, und EM Thea Uhr. Toni
Schaller rezitiert ein Mundartgedicht von Ineichen.

10. Vorstellung von Neumitgliedern
Es werden vier Neumitglieder begrüsst. Es stellen sich vor oder werden
vorgestellt:
- Erna Käppeli: aufgewachsen in Sempach, heute in Cham; Entwick­
lungszusammenarbeit in Asien (Reiseführerin Mongolei), Arbeit an ers­
tem Roman.
- Olivia Weibel (Förderpreis Innerschweiz), Hünenberg, Graf.tkerin, Lite­
raturinstitllt Biel; Arbeit an erstem Roman.
- Daniel Burkart: Luzern, Softwareentwickler, schreibt nebenberuflich,
Buchpublikation 2012.
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_ Irene Rüegg: 1953 in Süddeutschland geboren, heute in Luzem, Gedich­

te und Essays, Textgestaltung.

Austritte: Patrick Cotti, Gitta Lehner

11. Anträge liegen keine vor.

12. Varia:
_Karl Hensler informiert über die Neuausgabe des Welttheaters (ab 21.

Juni)
_Trudi von FelJenberg regt an, einen Poesiebaum zu pflanzen (wie die
Eiche 1982 in Zug, Rigi-Platz), ev. in Samen
_Romano Cuonz berichtet vom Spitalbesuch bei Thea Uhr, die ihn er­
mahnt habe, "dem ISSV Sorge zu tragen". Er regt an, die Dramatikförde­
rung (Kurzhörspiel-Aufführungen in Willisau) fortzusetzen.
_ Max Huwyler erinnert an Thea Uhrs Schaffen, ihr Niveau sei stetig ge­
stiegen, der letzte Poesieband sei der beste. Er erinnert sich, dass M. Ing­
lin in Schwyz noch zu seiner Jugendzeit als persona non grata totge­

schwiegen worden sei.
_ Andreas Iten erwähnt die magere Berichterstattung in der Neuen LZ
und ihren regionalen Kopfblättern. Es meldet sich eine freie Mitarbeiterin
der Neuen Zuger Zeitung, Barbara Rüfenacht.
_ August Guido Holenstein überbringt die Grüsse des ZSV-Präsidenten

AI Leu.

Um 11.55 Uhr Schluss der Versammlung, Andreas Iten leitet zum Apero
über und zum Mittagessen. Um 14.30 Uhr beginnen die Lesungen, wie
gewohnt mit Autoren aus dem Gastkanton. Die meisten Mitglieder blei­
ben. Es lesen Martina Clavadetscher, Silvia Götschi und Blanca Imboden.

für den Vorstand: Adrian Hürlirnann, Zug
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Laudatio auf Heidy Gasser

Heidy Gasser verabschiedet sich heute nach 20-jähriger Arbeit im Vor­
stand und als Redaktorin des Mitteilungsblatts. Heidy ist 1984 Mitglied
des Vereins geworden. julian Dillier war damals der gute Geist des Ver­
eins und ein Förderer junger Talente. Er, der bei Radio Basel u.a. Mund­
artprogramme gestaltete, gab Romano Cuonz, Elisabeth Zurgilgen, Qtto
HöscWe und eben Heidy Gasser Gelegenheit, ihre Texte zu lesen. Er
veranstaltete in Qbwalden Hauslesungen, und in seinem kleinen uss­
baum-Verlag erschien Heidys Buch "Saure Suppe", das erste sehr gelun­
gene Werk ihrer Trilogie über die Mutter. In der Zwischenzeit sind meh­
rere Werke von ihr erschienen, und weil wir hier in Schwyz tagen, ver­
weise ich nur auf die Bücher über Elisabeth Blunschy, der ersten atio­
nalratspräsidentin und auf "Victorinox - die Messermacher von Ibach".
Gelungene Werke über grosse Schwyzer Persönlichkeiten.

Als sie dann vor 20 jahren in den Vorstand eintrat, war Dorninik Brun
Präsident. Heidy übernahm die Redaktion des Mitteilungsblatts. Uner­
müdlich hat sie diese Arbeit geleistet, ohne Entgelt, für ein kleines Trink­
geld, und was ihr zufloss, war höchstens das Lob der Mitglieder. Bei die­
ser ideellen Arbeit denke ich an Goethes Ballade "Der Sänger" und an die
zweitletzte Strophe:

"Ich singe, wie der Vogel singt, / der in den Zweigen wohnet; / Das
Lied, das aus der Kehle dringt, / ist Lohn, der reichlich lohnet."

Damit müssen wir Autorinnen und Autoren uns häufig zufrieden geben.
Ich kann Heidy nicht einmal einen goldenen Becher reichen, ein Kuvert
aber wird sie erhalten. Der Dank des Vereins für die lange, über Zwei­
jahrzehnte dauernde Arbeit ist gerade mal die Ernennung zum Ehrenmit­
glied als kleine, aber bis zum Ende ihrer Mitgliedschaft im ISSV währen­
de Erinnerung.

Gerne aber würdige ich nun diese Arbeit: Heidy Gasser hat das Mittei­
lungsblatt umsichtig gestaltet. Vor mehr als zehn jahren wÜnschte sie,
dass die Mitglieder des Vorstandes, aber auch diejenigen des Vereins
aktiver mitarbeiten würden. Sie verlegte die Last der Texte auf viele
Schultern und fand im Umkreis ihrer Kolleginnen und Kollegen willige
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Mitarbeiter. Es sollte schliesslich nicht alles aus ihrer Feder stammen. So
erschienen vermehrt ausgiebige Berichte über die Tätigkeit des Vereins,
über die Zentralschweizer Literaturtage, über "Höhenflug", über das
Wirken einzelner Mitglieder, es wurde eine Kolumne eingefügt. Der Ver­
ein sollte zu standespolitischen Themen Beiträge publizieren. Den Präsi­
denten verknurrte sie zu einem Editorial.
Auch äusserlich sollte das Blatt neu gestaltet werden.
Es bekam einen farbigen Umschlag und fand bei den Mitgliedern An­
klang. Viele positive Echos waren der Lohn, der kurzfristig "lohnet",
dann aber droht die Arbeit jeweils wieder zu einer Selbstverständlichkeit
der Mitglieder zu werden.

Blicken Sie ins Heft 2/12, dann sehen Sie, wie vieWiltig, und zum Teil
auch brisant die Beiträge sind. Wie gross war Heidys Freude, als sich an
der jahresversammlung in Altdorf die junge Fabienne Muri bereit erklär­
te, Heidy Gasser abzulösen.
Heidy war auch immer ein anregendes Mitglied des Vorstandes. Sie nahm
engagiert an den Sitzungen teil und konnte aus ihrer langen Erfahrung
den Verein davon abhalten, auf falsche Fährte zu gelangen. Es ist nicht
nur die Liebenswürdigkeit ihrer Persönlichkeit, die uns stets beeindruckt
hat, sondern auch ihr Wissen und Können. Manchmal brauchte der Prä­
sident ihr nur ins Gesicht zu blicken, um zu erkennen, ob er zu einem
Vorschlag aus der Vorstandsmitte ja oder Nein sagen sollte. Auf Heidy
Gassers ausdruckstarkern Gesicht konnte er Zustimmung oder Ableh­
nung lesen, was ihn dann jeweils bewog, die Diskussion noch etwas län­
ger walten zu lassen, und auf einmal kippte ein Entscheid auf die Seite
von Heidys unausgesprochener Meinung. Manchmal brauchte sie nur zu
sagen: Das haben wir früher schon versucht. Es war ein Misserfolg. Er­
freut aber stimmte sie zu, als vorgeschlagen wurde, Zentralschweizer
Literaturtage zu organisieren, zuerst in Willisau und nun auf der Rigi. Für
einen Kurzgeschichten Wettbewerb war sie immer zu haben. Das binde
die Mitglieder des Vereins ein. Und als bei der neuen Ausschreibung,
Sisyphos am Berg" eine jury zusammengestellt werde musste, war sie
bereit mitzutun. Damit hat sie uns signalisiert, dass wir mit Heidy auch
rechnen dürfen, wenn sie ins Glied zurücktritt.
Nur: Das wird sie nicht. Wer Ehrenmitglied des Vereins ist, bleibt immer
auch ein wenig im Blickwinkel des Vorstandes, und falls eine Persönlich­
keit für eine Aufgabe gesucht wird, denkt er auch an sie. Sie spüren es:

9



Im Namen des Vorstandes beantrage ich der Versammlung, Heidy
Gasser zum Ehrenmitglied des ISSV zu ernennen.

Dass ein Ehrenmitglied nicht einfach untertauchen kann, werden Sie
gleich hören. Ich habe nämlich Dominik Brun gebeten, Heidy aus seiner
früheren präsidialen Sicht auch noch zu würdigen.

Andres Iten
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Die Grimms

200 Jahre Grimms Kinder- und Hausmärchen

Liebe Kolleginnen und Kollegen

Nehmt euch die versammelten Geschichten zu Herzen. Vieles ist
da notiert aus der Sicht von Unterhunden, die nach oben bellen
und auf ein bisschen Gerechtigkeit hoffen. Und anderes auch.
Nehmt ihr phänomenales Wörterbuch zur Hand und schlagt nach,
zum Beispiel zu Himmel und Hölle. Ihr werdet staunen und euch
ergötzen an dem, was frühere Schreiber dazu schrieben. Zum Bei­
spiel Kotzebue:
"seht alles) das unter dem himel is"
dunkt mich in meinem sinn ein mist. {(
Ich kam auf dem St.Matthäus-Kirchhof in Berlin bei den Grimms
vorbei. Da stehen zwei gleiche Steine nebeneinander. Die kargen
Inschriften haben mich berührt.

am grab dergrimms

baumblütenbläiter
fallen
ins gräbergrün

hier liegtjakob grimm
hier liegt wilhe1m grimm

ins grab der brüder
eine kerbelgesteckt
zmmaz

Max Huwyler
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Nachrufe

Otto Scherer 25. Juli 1935 - 13. Juli 2012

Nach der Veröffentlichung des erfolgreichen Werkes: "Eiholz - eine
Kindheit im Zentrum der Welt" trat Otto Scherer in den ISSV ein. Das
Werk überzeugte. Darin beschreibt der Verfasser seine Kindheit auf dem
Bauernhof in Meggen und wertet die Hofaufzeichnungen seines Vaters
aus. Es entstand ein hervorragendes Gemälde einer Bauernfamilie wäh­
rend und nach dem Zweiten Weltkrieg. Fünf Jahre später folgte das "rü­
bis & stübis". Schilderte das erste Werk die Aussenwelt eines Bauernhofs
so das zweite ihre Innenwelt. Wie und was man damals ass. Der Limmat~
Verlag betreute beide Bücher.
Otto Scherer war erfolgreicher Architekt und Projektleiter bei einer gros­
sen Architekturfirma in Olten. In dieser Funktion betreute er unzähliO'e
Woh~siedJungen, Erneuerungen von Hochhäusern, eine Alterssiedlu~g

und eme Werkstatt für Behinderte. Diese Bauten lagen ihm besonders am
Herzen, weil sie seiner sozialen Einstellung entsprachen. In verschiede­
nen Funktionen setzte er sich für benachteiligte Menschen ein. Er war im
Nebenamt Dozent für Bauausfühmng und Bauökonomie an der Fach­
hochschule beider Basel in Muttenz. Im Jahr 2010 erkrankte er an Kno­
chenmarkkrebs. Er überstand die ausbrechende Leukämie nicht und ver­
starb im Frühjahr 2012. Zum letzten Mal erlebten wir Otto, als er am
Bücherjahr des ISSV eine Lesung hielt.

Andreas Iten
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Irmtraud Borbach-Knochen 18. Januar 1937 - 21. August 2012

Irmtraud wurde in Hamburg geboren und in den späteren Kriegsjahren
mit Mutter und Schwester evakuiert zu Grossmutter und Tante in Ei­
lenstedt bei Halberstadt. In ländlicher Umgebung konnte Irmtraud so
eine vom Krieg wenig gestörte Kindheit verleben. Der Vater jedoch fiel
in der ArdennenscWacht.
Anfangs der 1950er Jahre zog die Mutter mit ihren beiden Töchtern über
die noch grüne Grenze zurück nach Hamburg.

Es folgten entbehmngsreiche Jahre in Hamburg. Das Geld war sehr
knapp, aber Irmtraud und ihre Schwester konnten die Mittelschule besu­
chen und abschliessen. Als weitere Ausbildung absolvierte Irmtraud die
Hamburger Werbefachschule. So was gab es damals in der Schweiz noch
nicht, und so waren da auch einige Schweizer. Das sollte für Irmtraud
wegweisend werden.

Irmtraud fand anschliessend zwar Arbeit, unter anderem bei "Die Zeit"
aber nicht im Werbefach. So suchte sie auch in der Schweiz und bekam
1959 eine Stelle bei der Werbeagentur Dr. RudolfFarner in Zürich.

ObwoW er nur einen Steinwurf entfernt von ihr wohnte, lernte Irmtraud
ihren späteren Ehemann 1962 nur durch Zufall kennen. Irmtraud Kno­
chen und Peter Borbach haben 1963 geheiratet und bekamen 1964 und
1966 zwei Söhne, Urs und Christopher. Die beiden haben woW etwas
später ihre Mutter zum Geschichten Erzählen und Schreiben animiert.
Da die Familie mit den zwei heranwachsenden Buben eine grössere
Wohnung brauchte, kam es anfangs 1972 zu einem Umzug von Wallisel­
len ZH nach Meggen LU. Somit war die Position für eine mögliche Mit­
gliedschaft im ISSV bezogen.

Irmtraud versuchte nun mit verschiedenen Nebenbeschäftigungen etwas
zum wesentlich teurer gewordenen Lebensunterhalt beizutragen: Sie
schrieb Werbetexte, fertigte Scherenschnitte und schrieb Geschichten für
ein junges Publikum. Sie hatte auch das Glück, im Rex-Verlag, Luzern
einen Verleger zu finden.
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Aus gesundheitlichen Gründen musste Irmtraud ihre Kräfte zunehmend
schonen. Ein körperliches Leiden hatte sie seit der frühen Kindheit be­
gleitet und forderte mehr und mehr seinen Tribut. Während clie 1980er­
Jahre noch erträglich waren, entschloss sie sich nach der Pensionierung
ihres Ehemanns zu einer komplizierten Operation. Der Erfolg war nicht
so wie erhofft. Es folgte eine lange Leidenszeit mit mehr als zehn weite­
ren Eingriffen.
Ihre gestalterischen Fähigkeiten zeigte sie bis zuletzt beim Seidenmalen.
Kräfte und Lebensmut schwanden aber mehr und mehr. Am 21. August
2012 ist Irmtraud kurz nach dem Frühstück friedüch entschlafen.

M. Peter Borbach-Knochen
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Thea Uhr 5. September 1927 - 11. September 2012

Solange Thea Uhr und ich uns kannten, hatten wir einen sporadiscben
Briefwechsel aufrecht erhalten. \"X1ir schickten uns unsere Arbeiten zu mit
der Bitte um einen Kommentar, wir haben Grüsse aus den Ferien, Ge­
burtstagswÜnsche ausgetauscbt. Einmal lag ihrem Brief das Gedicht
DlIllkler Gott bei. Dazu der Satz: "Ich möchte das männliche Gottes­
bild in Frage steilen."

Durch die ganze Arbeit von Thea Uhr zieht sich dieses In-Frage-Stellen.
Sie basiert, so scheint mir, auf den drei Grundpfeilern aller Poesie, dem
genauen Hinschauen und Hinhören und auf der sprachhchen Verclich­
tung.

Thematisch war nicbts für diese Dichterin zu erhaben, um es zu würdigen
oder anzuzweifeln. Y{l eder das Blühen und Vergehen im Garten vor dem
Haus, noch die schreckJiche Nacht nach dem Beben, das weit weg von
hier eine ganze Stadt zerstört hat. Kein Abschied, keine Umarmung, kein
Ort waren ihr zu dürftig, kein Skandal zu bedenklich, um nicht Literatur
zu werden. Ihr feinsinniger Blick war auf die Zeit gerichtet, in der wir
leben, mit ihren Versprechen und ihren Schrecken.

Wie Thea Uhr von Neuerscheinung zu Neuerscheinung clie Dichte und
Tiefe ihrer Gedanken in immer feinsinnigere, immer leichtfüssigere Wor­
te umzusetzen verstand, kommt beim Blättern in ihren Gedichtbänden
zum Ausdruck. "Ich merke", stand in einem ihrer Briefe, "dass ich
mich durch das Schreiben verändere." Hinter jeder Zeile steht die
Auseinandersetzung mit HinzufÜgen und Reduktion. Und wenn ihr wirk­
üch mal die Literatur zu leise schien, wenn es augenscheinlich wurde, dass
ein Gedicht auf die Schnelle nichts zu verändern vermag, ganz besonders
aber, wenn Inclividuen, sagen wir es deutücher: wenn Frauen vor aller
Augen bis auf den Tod erniedrigt wurden, dann war es aus mit der Gelas­
senheit der Dichterin, dann tippte Thea in aller Deurhchkeit einen Protest
in die Maschine und verschickte ihn dahin, wo sie Unterstützung für ihre
Empörung erhoffte, damit einmal - und wieder einmal die Gerechtigkeit
siegte.

Ihre Töchter, ihre Söhne, ihre Schwestern und BrÜder waren fÜr sie das
Lebenszentrum. Und genauso, wie sie mir von ihnen erzählte, lauschte sie
auch den Geschichten aus meinem Alltag, beriet sich mit mir über meine
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Glücks- und Sorgenkinder. Vergass sie einem ~f.itgJjed des Vereins zum
runden Geburtstag zu gratulieren, bereitete ibr dies schlaflose Nächte.
Anlässlich einer ihrer Buch vernissagen fand sie, sie sollte sich neu ausstaf­
fieren, und wir gingen in die Läden, liessen uns Kleid um Kleid vorfüh­
ren, bis das Beste gefunden war.

Immer wieder zog es sie ins Tessin auf die Anhöhe von Serpiano, wo die
Sicht weit war und der Wald mit seinem fortwährenden Wechsel nah.
Solange ich Thea kannte, hat sie mehrmals die Adresse gewechselt. Ihr
ständiger Aufenthaltsort war allein die Sprache. "Kurzaufenthalter bin
ich seit je", heisst es in lvfcl/Ierhiitlte. Nie Jjess sie es zu, ausgeEefert zu sein,
Eeber war sie aufgebrochen. Und so hatte sie sich auch ibrer letzten gros­
sen Lebenserfahrung bewusst überlassen. Ich bin sicber, sie hätte darüber
ein weiteres ihrer empfindsam kritischen Gedichte geschrieben, wäre es
ihr mögEch gewesen.

Für mehr Informationen ihre Website: www.theauhr.ch

Franziska Greising
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Neuerscheinungen

Annemarie Setz, Von Basen, Tanten und Unbekannten. Frauenbe­
wegungen,Frick,2012

Christine Fischer, EIs. Eine Erzählung, Appenzeller Verlag, 2012.
ISB 978-3-85882-637-4. Fr. 34.-.

Daniel Burkart, Die Fahrten des Herrn Heiler. Erzählung, BoD,
2012, ISB 978-3-8482-1535-5. Fr. 17.90.

Leonor Gnos, Vibrato. Gedichte, Edition Isele, 2012.
ISBN 978-3-86142-553-3. Fr. 19.90.

Dominik Brun, Gegenzüge, Verlag Martin WalLmann, 2012.
ISBN 978-3-905969-16-0. Fr. 29.-.

Margrit Schriber, Syra. Die Stripperin,Verlag Pro Libro Luzern, 2012.
ISBN 978-3-905927-30-6. 29.-.

Romano Cuonz, Auf der einen Spur. Geschichte und Geschichten der
EvangeEsch-reformierten Kirche Obwalden. Verlag Martin Wallimann,
2012. ISBN 978-3905969-20-7.

Peter Weingartner, Brigitte Tobler, Ana Lang, Elmar Schenkel,
Poesie Quadriga 1, Edition Isele, 2013. ISBN 978-3-86142-547-2.
Fr. 19.90.

Thomas Heimgartner, Michael van Orsouw, Daniel Gaberell, Falco
Meyer, Max Huwyler, Judith Stadlin, Frank Fischer, Regula Kaiser,
Carlo Meier, Andree Stössel, Thomas Brändle, Matthias Halde­
mann, Adrian Hürlimann, Theres Roth-Hunkeler,
Mein Zug. Anthologie, Kulturbuchverlag Herausgeber.ch, 2012.
ISBN 978-3-905939-15-6. Fr. 48.-.
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Mix Weiss, Vabanque. Journal einer Amour fou, Bilgerverlag, 2012.
ISBN 978-3-03762-026-7. Fr. 28.-.

Heidy Gasser, Christa Wolf, Ingrid Noll, Günter Grass und 20 wei­
tere namhafte Autoren und Autorinnen, Augenschmaus Wortkunst
Bildkunst Kochkunst Druckkunst, Herausgegeben von Dirk Kruse.
Literarisches Kunst-Kochbuch, 24 Künstler mit Originalgraphiken,
Quetsch Verlag fÜr Buchkunst, Witzwort, Ascona Press, Weggis, 2013.
Fr. 2520.-.

Romano Cuonz, Häxä machä, TheaterstÜck aufgeführt vom 24. Mai ­
29. Juni 2013 im Theater Giswil.

Deli Schenker, Jagdgründe Gedichte. Edition Klaus Isele, 2012.
ISBN 978-3-86142-559-5. Fr. 19.90.

Verena Stössinger, Bäume fliehen nicht. Verlag Martin Wallimann,
2012. ISBN 978-3-905969-14-6. Fr. 29.-.

Eugen Bollin, Die Moore getrocknet. Mit Faserschreiberzeichnungen
Verlag Martin Wallimann, 2012. ISBN 978-3-905969-15-3
Fr. 23.-.

Martin Städeli, Verschnupft. Kurzhörspiel Radio DRS vom 13. August
2012.

Mark Pieth der Korruptionsjäger im Gespräch mit Thomas Brändle.
Zytglogge, 2013. ISBN 978-3-7296-0860-3 CHF 36.-.
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Ausgezeichnet

Wir möchten ganz herzlich den nachfolgenden Autoren und Autorinnen
zu ihren Auszeichnungen gratulieren:

Elisabeth Wandeler-Deck zum Basler Lyrikerpreis 2013

Romano Cuonz zum Obwaldner Kulturpreis 2013

Agenda

BerEn - Zug Lesungen mit Autorinnen und Autoren aus Berlin am
24. März 2013 in Zug. Details entnehmen Sie bitte der Website
SY:::f.'-'J.' .issY,i=11.

Die Rigi-Literaturtage Enden dieses Jahr vom 6. September 2013­
8. September 2013 statt.

Wir feiern dieses Jahr unser 70 Jahre Jubiläum am 12. Oktober 2013 in
Samen! Weitere Informationen folgen per Einladung einige Wochen
vorher.

Unsere Jahresversammlung vom 9. November 2013 wird in Zug statt­
Enden. Auch hierzu folgen weitere Informationen per Post.
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Rigi-Literaturtage

Kaltbad bedeckt - Literatur hell
Die dritten Rigi-Literaturtage, 31.8. bis 2.9.2012

Ein düsterer Himmel empfing uns, das durchwegs zahlreich erschienene
Publikum, und dankbar flüchteten wir ins warme Ambiente des renovier­
ten Hotels Kaltbad, wo wir uns zwischen Bar und Sitzungsraum bald
einmal heimisch fühlten, auch ohne Mitwirkung von Bottas neuem Bad
unterm Vorplatz. Alice Schmid eröffnete den ISSV-Voraben~mit ihrem
Romandebüt Dreizehn ist meine Zahl" vor allem aber mlt ellern span­
nenden Tour 'ci'horizon über ihre biografischen Bezüge zum Napfgebiet,
zu ihren Erfahrungen als Filmerin und zur Genese des erfolgreichen
Porträts "Die Kinder vom apf", das wir am späten Abend zu sehen
bekamen. Margrit Schriber führte uns in die neueste ihrer spannende?
Frauenbiografien ein, die von der Schwester des Flugpioniers Oskar BI­
der, dem Stummftlrnstar Leny Bider, handelt und zugleich e1l1 rrutrelssen­
des Panorama der Belle Epoque in einer mondänen Schweiz zeichnet:
Die Vernehmlassungen als Ausflug in die regionale Kulturgeschichte
galten diesmal dem Gersauer Priester und Pädagogen Josef Mana
Camenzind (1904-84). Wie gewohnt starteten Wir mlt eller Textaus.wahl:
Marlene Wirthner-Durrer las eine Erzählung über e1l1en ansche1l1end
gutbetuchten Gersauer Kurgast, der sich als ~ann von ~elt gebärdete,
bei einem Gegenbesuch in Berlin aber als ärmlicher Schneider entpuppte
_ ein Text, der in seiner philanthropischen Gewitztheit wohl an Keller
reicht. Am Sonntag morgen nahm sich dann eine Kritikerrunde dieses

Monuments der Zentralschweiz" an, bestehend aus Hardy Ruoss,
Camenzind-Herausgeber Heinrich Geisser, Gersau-Kenner Albert M~er
und Christina Selberg-Betschart, die ihre Maturaarbeit über Camenz1l1d
verfasste. Man begann mit den biografischen Umständen: die Verarm~ng

der Familie, des Knaben prägendes Jahr ohne Mutter im Kinderheim,
seine theologischen Studien, der verunmöglichte Eintritt in die MisslOn.
Vor diesem Hintergrund erklärt sich das Schreiben, das Erzählen als Ven­
til das Erkunden der Gersauer Heimat (Dorfgeschichten, histonsche
E;zählungen) als stützende Identität, bis in die erträumten Ausflüge in die
Ferne deren stoffliche Unterfütterung nach einer Mandschurel-Relse die
Umse~zung in einem grossen Roman möglich machte. Erstaunlich ist,
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dass zwei Sammelbände in der DDR erschienen sind. Leider bliebe eine
Erörterung der Frage aus, ob Camenzind mehr als ein Heimatdichter sei.
Ebenso blieb es bei der biossen Erwähnung der Themenkreise Autor im
Dienst der Geistigen Landesverteidigung (unter der Ägide Bundesrat
Etters) und unkritisches Verhältnis zum Dritten Reich. Aber ein erster
Schritt zur Wiederentdeckung wurde getan.

In der Reihe mit Verlagen lernten wir Sylvia Götschis "literaturwerkstatt"
kennen. Als Beispiel des reichen Publikationsfeldes (Krimis, Belletristik)
las Kinderbuchautorin Anita Schorno aus dem Trachtenbuch "Eins und
Hupf" über den Besuch des Wichtels Kobold bei der Geschichtenerzäh­
lerin. Martin Imlig, der Schornos Arbeiten vertont hat, rundete den Vor­
trag musikalisch ab.
Martin Wallimann stellte seinen umtriebigen, zwischen Kunst und Aktua­
lität angesiedelten Verlag vor, der zum Hoffnungsträger vieler hiesiger
Schreibender geworden ist, überliess aber die Bühne bald seinem Autor
Dominik Brun, der eine längere Lesung aus seinem neuen Roman "Ge­
genzüge" anschliessen liess (wobei er für die leider verhinderte Christina
Viragh einsprang). Darin findet ein Arzt in Berlin ein Tagebuch, das von
der Flucht einer jungen Frau vor einer unglücklichen Beziehung handelt,
eine Flucht mittels Reisen um die halbe Welt. Der Erzähler reist ihr in
Gedanken nach durch Sibirien, Namibia, wird verunsichert und erinnert
sich an seine eigenen Reisen, seine Ziele.

Ein neues ProgrammgeHiss brachte uns sämtliche Gewinner der letztjäh­
rigen Zentralschweizer Literaturförderung näher. Andrea Weibel aus
Hünenberg las zwei Geschichten "mit Coiffeuse", welche die Nöte und
Hoffnungen jugendlicher Zeitgenossen liebevoll und doch realistisch
thematisierten. Olivia Weibel führte ein in die kleinfamiliäre Welt ihres
Romans "Anna kopfüber" (Arbeitsti tel) , eine eindrückliche, sprachlich
überzeugende Folge von Prosatexten in Ich-Form, welche sich zu einem
klaren, auf existenzielle Grenzwerte ausgerichteten Porträt einer jungen
Zeitgenossin verdichten. Für Matthias Amann, Zürich, liegt infolge seiner
Ausbildung als Jurist die Materie des Kriminal- und Gerichtsfalles nahe,
die ihm einen ganz eigenen, neuartigen Zugang zu Krimistoffen ermög­
licht. Das hat ihn aber nicht davon abgehalten, sich auch dem Ballett und
Theater zuzuwenden.
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Die grosse Lesung am Samstagabend wurde von Lukas Hartmann und
dem Musiker John Wolf Brennan bestritten, der sein Pianospiel mittels
des Bläsers Hanspeter Wigger zum Duo erweiterte. "Räuberleben" führt
ins 18.Jahrhundert und schildert die Flucht des gefürchteten Hannikel,
Chef einer Sinthi-Räuberbande, der wegen der Ermordung eines würt­
tembergischen Offiziers von Herzog Karl Eugen und seinem grausamen
Beamten und Kriminologen vor der Zeit Schäffer bis ins Bündnerische
gejagt, in Untervaz festgenommen und in Sulz hingerichtet wird. Der
naturforschende, kritische Schreiber Grau interessiert sich dabei mehr für
Hannikels Sohn als für die Rache.

Mit einem Stimmungswechse1 sorgten "Die Gebirgspoeten" Matto
Kämpf, Rolf Hermann und Achim Parterre anschliessend für wortklau­
big-reimfreudiges Kabarett, das kein alpenländisches Klischee umschiffte
und für allerhand Entspannung sorgte.

Am Sonntagnachmittag wagten wir uns, dick verhüllt, doch noch hinaus
und lauschten den jungen Luzernern Beat Portmann, Autor der brillanten
Luzern-Krimis "Durst" und "Alles still", sowie dem jungen literarischen
Totalunternehmer Pablo Haller, der mit einem spontanen Metatext, aktu­
eller schräger Lyrik und raffinierten Mesostichen für einen fulminanten
Abschluss sorgte.

Adrian Hürlimann
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Ausschreibungen

Quo Vadis: Kurzgeschichten-Wettbewerb des Autorenkreises His­
torischer Roman Quo Vadis

Kurzgeschichten (unveröffentlicht), Thema: "Glanz und Schatten - Ge­
schichten aus Billerbeck und dem Münsterland zwischen 800 und 1900"
Bis zum 5. Mai 2013 (Einsendeschluss) sucht Quo Vadis die besten
historischen Kurzgeschichten rund um das Münsterland und die
Domstadt . Billerbeck. Gefragt sind bislang unveröffentlichte Kurzge­
s~hichten In deutscher Sprache, die sich mit geschichtsträchtigen Ereig­
nJssen oder historischen Persönlichkeiten befassen, die in Billerbeck
und im Münsterland gelebt oder gewirkt haben. Die Jury akzeptiert
auch Geschichten über fiktive Personen, sofern diese von einem histo­
risch belegbaren Ereignis handeln.
Des Weiteren achtet die Jury auf:

* den Aufbau und Spannungsbogen der Geschichte * Sprache und Stil *
Plausibilität und Logik * den regionalen Bezug * die Einhaltung der for­
malen Kriterien (Normseite, siehe unten)

Umfang der Geschichten: maximal acht Normseiten (30 Zeilen a60 An­
schläge, Courier New Pkt. 12) - längere Texte berücksichtig die Jury
nicht!
Bitte senden Sie Ihren Wettbewerbsbeitrag möglichst per E-Mail an:
k..~R@autorenkreis-quovadis.de

Die Postadresse lautet: Andrea Bergen-Rösch, Franz-Schöberl­
Straße 3, 67346 Speyer
Wichtig: Bitte reichen Sie die Beiträge anonym ein, und versehen Sie die
Geschichte, die Sie im Anhang senden, keinesfalls mit Ihrem Namen,
sondern nur mit einem Kennwort. Als Betreff verwenden Sie bitte: "Quo
Vadis-Kurzgeschichtenpreis 2013" und Ihr Kennwort. Ihre E-Mail ent­
hält Ihren Namen, Telefonnummer, Adresse und das Kennwort. Ein­
gangsbestätigungen und Rücksendungen können nicht erfolgen.
PDF:
http:// \\'\vw.autorenkreis-
quovadis.de /li teraturpreise/ kurzgeschichtenj:1 reis / kurzgeschich rcnpreis
2013/nusschreibuog-quo-vadis-kurzgeschicbtcnpreis-2013
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Der Baarer Rabe: ABRAXAS Förderpreis für Kinder- und Jugendli­
teratur 2013

Der 2004 gegründete Verein ABRAXAS veranstaltet alle zwei Jahre in
Zug ein Festival für Kinder- und Jugendliteratur mit dem Ziel, Lesehun­
ger zu wecken und in positive Erfahrung umzusetzen sowie eine lebendi­
ge Plattform für die Gattung Kinder- und Jugendliteratur zu bieten. Aus
Anlass des fünften Festivals (Zehnjahresjubiläum) vergibt der Verein
zusammen mit der Gemeinde Baar im November 2013 zum ersten Mal
den Baarer Raben, den ABRAXAS Förderpreis für den besten deutsch­
sprachigen Nachwuchsautor im Bereich Kinder- und Jugendliteratur.
Gesucht werden noch unveröffentlichte deutschsprachige Werke von
Autorinnen und Autoren, einzeln oder im Team, die Kinder- oder Ju­
gendliteratur erschaffen, aber noch keine eigenständige Publikation in
dieser Sparte herausgegeben haben.

• Zum Wettbewerb zugelassen werden alle deutschsprachigen Schweizer
AutorInnen, also alle, die entweder in der Schweiz wohnen oder
über einen Schweizer Pass verfügen.

• Eingereicht werden können Prosatexte (Romane oder ErzäWungen),
die sich unterhaltend und erzäWend an LeserInnen im Alter von
zwischen 6 bis 15 Jahren richten.

• Der Text darf einen Maximalumfang von 65'000 Zeichen inkl. Leer­
schläge nicht überschreiten.

• Berücksichtigt werden ausschließlich ausgedruckte Seiten; Einreichun­
gen per Diskette, CD oder als Datei per Mai! werden nicht zuge­
lassen.

• Der Wettbewerb wird anonym durchgeführt. Autorinnen und Autoren
die sich um eine Teilnahme bewerben, senden ihr abgescWosse­
nes, unveröffentlichtes und in deutscher Sprache verfasstes Werk
ungeheftet und im Doppel.

• Das Werk darf keine Hinweise auf dessen Autorschaft enthalten, son­
dern ist mit einem Kennwort zu versehen. Name, Adresse sowie
eine ausführliche Biobibliografie sind in einem mit dem Kenn­
wort beschrifteten verschlossenen Couvert mitzuliefern.

Die Auswahl erfolgt durch eine namhafte Jury aus Fachpersonen der
Kinder- und J ugendliteratur-Branche.
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Einsendungen gehen an
ABRAXAS Geschäftsstelle
Stichwort «Der Baarer Rabe»
clo Schnyder.Kommunikation
Reussport 12
6004 Luzern

EinsendescWuss ist der 30. April 2013.

Von der Teilnahme am Wettbewerb ausgeschlossen sind Mitglieder des
Vorstandes Verein Abraxas und die Jurymitglieder.

Hinweis

Ein Hinweis in der Sache des ISSV:

Bitte integrieren Sie doch auf Ihrer Website den Link zur Website des
ISSV. Das kurbelt unsere Präsenz an! Vielen Dank.
www.issv.ch
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Gratulationen

Zum 85. Geburtstag

Zum 80. Geburtstag

Zum 75. Geburtstag

am 10. Januar 2013
Herr Hans Leopold Davi
Hünenbergstrasse 76
6006 Luzern

am 19. März 2013
Herr Prof. Dr. Hans Küng
Waldhäuserstrasse 23
D-72076 Tübingen

am 07. Mai 2013
Herr Dr. Andre Gilg
Goldbacherstrasse 41
8700 Küsnacht

am 07. Februar 2013
Herr Ralf Zumbühl
Lerchenberg 29
8046 Zürich

am 29. April 2013
Frau Margrit Gut-Russenberger
Mattweid 12
6204 Sempach

am 17. Mai 2013
Frau Hanny Sutter-Gasser
Obseestrasse 46
6078 Lungern
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Zum 70. Geburtstag

Zum 65. Geburtstag

Zum 60. Geburtstag

am 31. Januar 2013
Herr Willy Bünter
Eschenbachstrasse 19A
6023 Rothenburg

am 17. Februar 2013
Frau Margrith Gössi-Bohren
Oberdorf 25
6403 Küssnacht

am 17. April 2013
Frau Monika Dettwiler
Weidstrasse 17
6343 Rotkreuz

am 20. Juni 2013
Frau Katharina Lanfranconi Hafner
Sonnenhof8
6004 Luzern

am 28. Juni 2013
Frau Maryse Bode Kleinert
Neuweg 17
6370 Stans

am 12. Februar 2013
Herr Bruno Bollinger
Schmiedgasse 14
6472 Erstfeld
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Bücherjahr

Druckfrisches aus der Region - das neunte Bücherjahr (8.12.12)

Wie gewohnt profitierte ein überschaubarer, insiderisch orientierter harter
Kern vom Angebot, die jüngste Produktion aus der Region - für die Re­
gion kennenzulernen. Moderatorin Marlene Wirthner-Durrer stellte der
Runde im Hotel Continental-Park Luzern als Erste M0112ka DeftJvtler vor,
die in ihrem vierten Roman, "Nordwestbrise", episch erzählend in die
Geschichte der Alemannen im achten Jahrhundert zurückblendet.
Abt Odbert gründet nach einem Überfall auf Arbon mit einem Flücht­
lingstreck eine Siedlung, wo sich alsbald eine Liebesgeschichte zwischen
Utina und einem jungen Franken abspielt. .
Ganz gegenwärtig, aber nicht weniger fantasiegeladen geht es m den
Kurzgeschichten von Martin Stadeli zu. Da führt der Gebrauch emer neu­
en Kaffeemaschine zu einer loopartigen Wiederholung momentan erfah­
rener Zeitabschnitte. Surreal auch der Silvesterbesuch in einer seltsam
stillen Kneipe, wo ein vor dem Trubel Fliehender erlebt, wie verstorbene
Freundinnen auftauchen und ungefragt bedient werden.
Phantastisches ist nicht die Ausnahme, sondern die Regel, wenn es um
Poesie geht. In Envin Mess111ers achtern Gedichtband kann es schon m.al
vorkommen, dass ein Überfall mittels Blumen stattfindet, dass em
"Glückwunsch" sich darin erfüllt, dass die Hüllen glücklich fallen, oder
dass Rosen unterm Schnee ins Gedächtnis des Gartens versmken, oder
dass eine "Metamorphose mit Anse1m" auf "A~seln ~egen herbd' ~~

enden kommt. Wortverspieltes zielt auf dIe "VlellelChugkelt des Sems ,
aber der Tod ist bei allem Schalk stets präsent, das "Herbstzeitlose", und
er verliert seinen Schrecken bald, wenn dje Antwort auf die Frage: Wie
möchten Sie sterben? lautet: nach dem Sex!

Adelheid C.Risi lebt auf einem Bauernhof, und auch ihre Protagonistin
Emma im Roman "PID tödliches Erbe" kommt auf der Suche nach ihren
Wurzeln aufs Land, wo sie eine Überraschung in Form einer Stute erlebt.
Elisabeth Wandeler-Deck macht ihrem Ruf als Avantgardistin auch im neun­
ten Gedichtband alle Ehre. "Anfange, Anfangen, gefolgt von UND"
nimmt Erfahrungen der Zusammenarbeit mit dem Cellisten Alfr~d Zim­
merlin auf, zu Thema und Variationen, wobei bildhafte Emdrucke 1m
Schüttelbecher strukturiert werden, genauer: onomatopoetische Ausrufe,
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Geräusche, Stabreime und Ellipsen. Begriffe und idiomatische Satzteile
werden da herzhaft und furchtlos gemischt.
Andre Winter, der nach seinem grossen Roman mjt Lyrik überraschte, ist
im neuen Roman "Bleib, wie du wirst" dem Schicksal einer Betagten von
der Demenz-Diagnose bis zum Heimeintritt gefolgt, und zwar in der
Perspektive eines fiktiven Tagebuchs der Tochter Anna - ein eindrückli­
ches, aufrüttelndes Dokument.
Pablo HaI/er, poetischer Tausendsassa, Performer und Literat, bot einen
halluzinierenden Parforce-Ritt, dessen Ostinati und Staccato-Gestus die
Tradition der amerikanischen Beat-Poeten der Fünziger in frischer Weise
fortzuführen versteht.
Ganz anders, meditativ und introspektiv, kommen Fe/ix Züslis Gedichte
im neuen Band "Es aalet Zeit" daher, die in ihrer barocken Zeitlichkeit­
Thematik eher an den Expressionismus erinnern.

Der Podiumsauftritt galt diesmal Fritz P. Schal/er, dem einstigen Ordens­
mann und Pariser Korrespondent der LNN, der seinen religionsge­
schichtlichen Essay "Nach Gott und Religion" vorstellte. Drei Dispute
über die Themen Gott, Kirche, Spiritualität kreisen um die Doppelhelix
von Existenz und Transzendenz und sind jenen in Siddharta vergleichbar.
Im gelesenen Ausschnitt führt der Tod eines Schülers nach dem Flussbad
zur Infragestellung des Willens Gottes. Im Gespräch mit Andreas !ten
umriss Schaller seine Sicht des Gottesbildes und betonte die Bedeutung
der Würde des Menschen, seiner Einmaligkeit als grundlegendes Lebens­
prinzip, das auf kein externes Ziel angewiesen sei. Die U nwägbarkeiten
des Lebens, der individuellen Existenz als Mann oder Frau führen ihn zu
einer humanistischen Deutung des Lebens als Diesseits, welche die Reli­
gion ästhetisch begreift wie die Kunst: als tremendum et fascinosum.
Wahrlich ein faszinierender Zugang zu all diesen letzten Fragen!

Wie gewohnt traf sich dje Runde zu Gedankenaustausch und Mittagessen
und abschliessend zu einem letzten Glas, um den anregenden, aber auch
anstrengenden Tag in Minne abzurunden.

Adrian Hürlimann
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Das Optische am Gedicht

Im Mitteilungsblatt 2 / 12 war mein Gedicht "Sisyphus" auf der letzten
Seite abgedruckt. Ich wurde von der Redaktion um die Abdruckerlaubnis
angefragt. Das Thema passt ja bestens zum Wettbewerb des ISSV, der
gerade ausgeschrieben wurde. Für mich ist es eine Freude und eine Ehre,
mit einem Gedicht auf der letzten Seite unseres, von mir sehr geschätz­
ten, Mitteilungsblattes vertreten zu sein. Ich glaube, es war das dritte Mal,
dass mir diese Ehre zuteil wurde.

Als ich aber die letzte Seite aufschlug, traf mich fast der Schlag. Aber nur
fast, keine Angst, ich lebe noch! Und freue mich, deshalb in der Lage zu
sein, ein paar Bemerkungen zu dieser Publikationsform zu schreiben,
welche Grundsätzliches zur optischen Form eines Gedichtes thematisie­
ren wollen, ohne den "Vorfall" im Mitteilungsblatt allzu sehr zu dramati­
SIeren.

Mein Gedicht steht da nämlich nicht in der von mir vorgenommenen
Zeilenanordnung (im sogenannten Flattersatz), sondern im B~ocksatz,

einfach mit durchgehenden Zeilen, wie ein Prosastück. Nur die Ubergän­
ge von einer Strophe zur andern sind mit Absätzen angedeutet. Es fehlen
sogar die Schrägstriche, die jeweils in Gedichtband-Besprechungen ge­
setzt werden, wenn bei einem Zitat aus Platzgründen das Ende Jeder
Zeile nicht eingehalten werden kann.

Besonders absurd nimmt sich bei dieser Darstellung das Fehlen von Satz­
zeichen aus. Interpunktionen sind in meiner Lyrik die Ausnahme. Auch
in "Sisyphus" stehen ausser einem Doppelpunkt und einem Ausrufezei­
chen keine Satzzeichen (der Punkt nach der ScWusszeile ist nicht von mir
und somit ein weiterer Eingriff in die Originalform von "Sisyphus'').
So liest man zum Beispiel die unsägliche Zeile:

Und ausserdem schimpfen die Wanderer Abends erreichen sie"
Natürlich gehören "Wanderer" und "Abends" nicht zusammen.

Abends" beginnt in meinem Gedicht mit einer neuen Zeile. Das Wort
"leitet einen neuen Satz ein.
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Jeder Lyriker, jede Lyrikerin verwendet viel Sorgfalt und Konzentration
auf einen stimmigen Zeilenbruch. Die optische Erscheinung eines Ge­
dichtes ist für den Leser / die Leserin unabdingbar, sie ist sozusagen "die
halbe Miete"! Abgesehen davon, dass durch die Zeilenanordnung Wörter
und Satzteile hervorgehoben und in ihrem semantischen Gehalt beein­
flusst werden können, präsentiert sich ein Gedicht auch als ein optisches
"Sprachbild", welches mit seiner "graphischen Qualität" durchaus auch
das Auge erfreuen soll. So ist es für mich auch immer ein Ärgernis, wenn
eines meiner Gedichte - und es ist leider schon mehr als einmal vorge­
kommen - in der zentrierten Zeilenform abgedruckt wird, wie sie im
Computer mit einem Mausklick herbeigezaubert werden kann.

Ich meine, dass gerade im Organ eines literarischen Verbandes etwas
mehr Respekt vor der authentischen Erscheinung eines Gedichtes vo­
rausgesetzt werden dürfte. "Sisyphus" erschien im Mai 2012 in meinem
neuen Gedichtband "Klartext zum Wasserglas" (Edition 8, Zürich). Be­
stellen Sie das Buch und schlagen Sie die Seite 33 auf. Vergleichen Sie das
Gedicht mit dem Text, der auf S. 32 im letzten Mitteilungsblatt erschie­
nen ist. Und es wird Ihnen wie Schuppen von den Augen fallen, wie we­
sentlich der Zeilenbruch in der Lyrik auch heute noch ist, auch heute, wo
weitgehend ohne Reime gedichtet wird!

Aber das ist natürlich nicht der einzige Grund, warum ich Ihnen mein
neues Buch empfehle, es fInden sich dort noch allerhand andere Gedich­
te, die Ihnen die Gattung Lyrik als lebendige und anregende Literatur­
form näherbringen könnte. Und alle so dargestellt, wie ich sie geschrieben
habe!

Erwin Messmer

Auf der nächsten Seite finden Sie das Gedicht, wie es sein sollte.
Linksbündig, nicht mittig.
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Ist es müde geworden
immer am selben Berg zu arbeiten
dauernd den Stein zu wälzen
der am Ende
doch wieder zu Tal donnert

Und ausserdem ist es verboten:
Gefährdung anderer Wanderer

Nun hat er sich darauf verlegt
Berge zu versetzen

Aber auch dieses Projekt
ist letztlich ernüchternd
Wohin er die Berge auch schiebt
Sie bleiben immer dieselben

Und ausserdem schimpfen die Wanderer
Abends erreichen sie todmüde
fremde Bahnhöfe
meist stillgelegte
und weit und breit keine Kneipe!

Während sie entnervt die Tafeln
mit den verjährten Fahrplänen studieren
schiebt Sisyphus den Berg wieder weg
Hinter ihrem Rücken
Zurück an seinen ursprünglichen Platz

32

Erwin Messmer

Kolumne

Was bisher geschah!*

1. Cactus-Bar (Kanonengasse, Zürich) mit GÖldin. Nach sieben Bier biete
ich ihm an, sein lyrisches Gesamtwerk (Raptexte) im Kollaboratör zu
publizieren.

2. Kriege Ausgabe 5 von Christian Krachts (<Der Freund» in die Finger.
Die Ausgabe ist Papst Bendedikt XVI. gewidmet. Das Cover: Ein Ge­
mälde von Prinz Charles. Redaktionsbüro: Freak Street, Kathmandu.
Obwohl wirklich gut konzipiert & von Springer finanziert wurde die
Zeitschrift nach zwei Jahren eingestellt. Soviel zur Beständigkeit in den
Nullerjahren.

4. Collagen fabrizieren für «Südwestwärts 1 & 2», ein RMX-Gedichtband,
der auf die Leipziger Buchmesse im Mainzer Gonzo-Verlag erscheinen
soll. Irgendwann verspüre ich den Drang, den Scanner mit einem Ham­
mer zu zertrümmern.

5. Setze einige Tage aus, verbLmkere mich auf einer Dachterrasse in
Marrakech & starre in den verschneiten Adas. (Tagsüber 20 Grad Celsi­
us).

11. Koller. Was hält (Zentral)Schweizer Autoren in der (Zentral)Schweiz?
Die Kohle von der Kulturförderung?

12. Textauswahl zusammenstellen für eine Sondernummer von (<Das Heft
das seinen langen Namen ändern wollte» (Der gesunde Menschenver­
sand), zusammen mit MC Graeff. Thema: Weltuntergang.

13. Spüle den zweidetzten Neujahrsvorsatz in einem Zug runter. Der
letzte ist ein Zettel mit «Entdeckungen». Bisher steht darauf: Jens Bj0r­
neboe (<Der Pulverturm», Hubert Fichte «Der Platz der Gehängten»,
Kevin Coyne «Sanity Stornp», Dominik Graf «Der rote Kakadu».
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14. «Mr. Pablo! Sitz gerade in der Botschaft Malis in Madrid und warte
aufs Visum. Die Franzosen haben meiner Textauswahl einen Strich durch
die Rechnung gemacht. Bin in 1 Woche wieder da!» (A. Hackensberger­
die einzige Ausrede für zu späte Abgaben, die ich heuer gelten lasse, sind
internationale Konflikte.)

16. Kommunikationsprobleme mit der Druckerei im Kosovo, wo wir den
«Schäferschond», eine sehr subjektive Sammlung Zeitgenössischer Luzer­
ner Autorinnen und Autoren drucken wollen. «Das ist produktionstech­
nischer Wildwesb>, meint MC Graeff & steckt mir die URL einer tsche­
chischen Druckerei zu.

17. Launch-Apero des Online-Magazins «Zentralplus». Beat Portmann
hat da seine Kolumne «Denkwerk». Ein Kollege gibt der Sache bis Au­
gust (2013).

18. Tobias Brücker ruft an. Ob ich den Brief auch erhalten hätte. Irgend­
wann kann ich aus dem Kontext schliessen, dass es um den ISSV­
Wettbewerb «Sisyphos am Berg» geht. Ich erinnere mich an ein Interview,
das der Berliner Dichter, Fotograf und Herausgeber Florian Günther
Marvin Chlada gab. Der Untertitel seiner Zeitung «Drecksack» laute
«Lesbare Zeitschrift für Literatur.» Das halte ihm die Autoren vom Leibe,
die er eh nicht dabei haben will. «Beispielsweise Autoren, die sich an
Preisausschreiben nicht nur beteiligen, sondern sie auch noch gewinnen.»

19. Lesung in der «Teiggi» in Kriens, zusammen mit Beat Portmann &

Patrick Hegglin. Danach spielen Who's Elektra auf. Wenige Leute, aber
der Abend verläuft glaub ich ganz gut.

20. Fahnendurchsicht von «Die Erscheinung des Bitteren im Abstrich der
Koloskopie», einem Gedichtband, den ich zusammen mit Patrick Hegglin
schrieb. Koloskopiert fühle ich mich nach der definitiven Abgabe - wie
immer ob der Text gelungen oder geschludert ist: Kein Jota kann ich
mehr gutheissen.

23. Das «Moustache-Magazin» von der Druckerei abholen, was ich seit
Mitte Dezember verschlampt habe. Von mir sind Artikel über Pristina,
Tanger & ein Hintergrundbericht zu Pussy Riot (inkl. Interview mit Ex-
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perte Peter Bitterli & Neuübersetzung des «Punkgebets») drin: «Um seine
Heiligkeit nicht zu beleidigen/ müssen Frauen gebären und lieben / Sch­
eisse, Scheisse, heilige Scheisse».

24. Vor einem Jahr starb Carl Weissner. Seine letzten Worte an mich
(2.1. 12): «Die Welt geht erst im Dezember unter, laut Maya-Vorhersage.
Bis dahin können wir noch manches Fass aufmachen.»

*Pablo Haller ist Autor; fournalist und Verleger (Verlag der Kollaboratö·I~. In seiner
Kolumne berichtet er aus seinem fant/ar. Dieser muss nicht mit dem der Redaktion
übereinstimmen.

Ewige Jagdgründe

Wer sich mit Federn schmückt Frauen
mit Pfeilen jagt staunt was so ein Rücken
aushält wie viel unter die Rothaut geht
wann ihr Bauch sich füllt das Herz nicht
mitkommt die Fahne weht wie ein Hahn

Ueli Schenker
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Anstelle eines Gedichts, zieren hier die letzte Seite inspirierende Zitate
zur Schweiz.

"Wenn Sie einen Schweizer Bankier aus dem Fenster springen sehen,
springen Sie hinterher. Es gibt bestimmt etwas zu verdienen."
Voltaire (1694 - 1778)

"Wo kein Geld, da kein Schweizer."
J ean Racine (1639 - 1699)

"In der Schweiz ist übrigens alles schöner und besser."
Adolf Muschg (1934)

"Sie beschäftigen sich in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit mit
Kühemelken, Käsemachen, Keuschheit und Jodeln."
Friedrich Engels (1820 - 1895)

"In der Schweiz gibt es einen unvermuteten Individualismus, der fast
britisch-egozentrisch daher kommt, aber offen ist."
Doris Dörrie (1955)

"Wilhelm Tell ist noch immer der einzige Schweizer, den die ganze Welt
kennt."
Friedrich Dürrenmatt (1921 - 1990)

"\''<7äre die Schweiz flach wie ein Pfannkuchen, wäre sie größer als Preu­
ßen."
Johann Wolfgang von Goethe (1749 - 1832)

"Dieses Land geht mich etwas an. Es steht auf meiner Weltkarte."
\,'(/alter Ludin (1945)
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